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Die Ernst Göhner AG und der Plattenbau

Normierung für den Mittelstand
Innert zehn Jahren hatte die Ernst Göhner AG nicht weniger als 9000
Elementbauwohnungen erstellt. Mit effizienten Baumethoden entstand der Traum des
Schweizer Mittelstandes: moderne Wohnungen zu bezahlbaren Preisen.
PatrickSchoeck-Ritschard, Schweizer Heimatschutz, und Fabian Furter,Historiker, Baden
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entstanden in Ost undWest ganzeTrabantenstädtenach
rationalisierten Bausystemen. DerErfolg des staatlich geförderten
industriellen Wohnungsbaus war beeindruckend: Innerhalb einer halben

Generation hatten Millionen Menschen in Plattenbauten ihr
neues Zuhause gefunden.
Im Gegensatz zum Ausland hatte das industrialisierte Bauen um
1960 in der Schweiz noch kaum Fuss gefasst. Die von antisozialistischen

ReflexengeprägtePolitikhatte kein Interesse,mit staat¬

lichen Finanzhilfen und Eingriffen in das Grundeigentum den
Bau von Grosssiedlungen voranzutreiben.Der Wohnungsbau sei

inder Schweiz Privatsacheund eine Bodenreformunnötig, soder
bürgerlicheTenor.
Die Baubranche bliebdamit ihren alten Mustern treu understellte

vorwiegend Ein- und kleinere Mehrfamilienhäuser. Die
Untätigkeit des Bundes führte einerseits zu Spekulationen auf dem
Grundstückmarkt und andererseits zum stetigen Anstieg der
Baukosten,die nurmit einermassiven Zuwanderung von billigen
Arbeitskräften gedämpft werden konnten. Wohnungen, die
modernen Komfortwünschen entsprachen, waren für den Schweizer

Mittelstandzum Luxusprodukt geworden.
Zu dieser Zeit hatte derBaulöweErnstGöhner 1900–1971)den
Plan gefasst, die «Mietzinsnot» wie er den Mangel an preiswerten

neuen Wohnungen selbst nannte, mit industriellen Baumethoden

zu lindern. Seit den 1920er-Jahren beschäftigte sich sein
Unternehmen mit denVorteilen von Massenproduktionund
Rationalisierung. Gross geworden war die Ernst Göhner AG mit
normierten Fenstern und Türen. In den 1940er-Jahren gesellten
sichEinbauküchenund Mosaikparkett hinzu.

Ein umfassendes Gesamtsystem
MitdemZiel,eingeeignetesElementbausystem für ErnstGöhners
Vision zu finden, bereisteeine Delegation seines Unternehmens
1962 Schweden, England und Holland. Das Urteil fiel ernüchternd

aus: Kein Produkt vermochte die geforderten Qualitätsansprüche

einzulösen. Die vorhandenen Systeme auf der Basis

von raumhohen Betonelementen waren auf den sozialen
Wohnungsbau ausgerichtet.Menge und Kosten standen dort im
Zentrum. Ernst Göhner hingegen zielte auf den Mittelstand. Um
Herrn und Frau Schweizer in eine Plattenbausiedlung zu locken,
mussten nicht nur der Preis, sondern auch Bauqualität und
Grundriss stimmen.
Die Ernst Göhner AG fand schliesslich in der Westschweizer
IGECO SA eine Partnerin, die über einen reichen Erfahrungsschatz

in der seriellen Produktion von Betonelementen verfügte.
1966 lieferte die neu errichtete Elementbaufabrik in Volketswil

ZH die ersten Wohnungen im System «G2» Göhner 2) aus.
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DieSiedlung Sunnebüel
inVolketswil ZH, 1966–
1972,Gelpke und Düby,
Volketswil, und Ernst
Göhner AG, Zürich
Bild: 1972, Hans Krebs)

La citéSunnebüel à
Volketswil ZH), 1966–
1972,Gelpke etDüby,
Volketswil, et Ernst Göhner

SA, Zurich photo:
1972,Hans Krebs)

räftig steigende Löhne und ein beständiges Wirtschaftswachstum

liessen Ende der 1950er-Jahre das Familienauto

und die Ferien am Meer für den Schweizer MittelstandK
erschwinglich werden. Alle Prognosen zeigten nach oben,

alte Grenzen und neue Engpässe schienen dank Planung und
technischem Fortschritt überwindbar: Das Nationalstrassennetz
nahm Gestalt an, die Schweiz erhielt 1969 ihr erstes Atomkraftwerk

während fast zeitgleichdererste MenschseineFüsse aufden
Mondsetzte.
Eine eklatante Wohnungsknappheit sowie der Glaube an Technik

und Wissenschaft hatten den Wohnungsbau seit der
Nachkriegszeit beidseits des Eisernen Vorhangs vollständig verändert.
ImZeichendes Wiederaufbaus und des Wirtschaftsaufschwungs

«Man staunte über die
grosszügigen Grundrisse, die solide
Bauqualität und über die
zahlreichen Küchengeräte, die
standardmässig eingebaut
wurden.»



FORUM

DasGrundgerüst aus armiertemBetonwurde mit Fenstern, Türen,
Bodenbelägen und Küchen aus dem weitverzweigten Firmennetz
Göhners komplettiert. Mit dieser Integration hatte der Patron
direkten Einflussauf weitereRationalisierungsmassnahmenund
behielt weiteTeile der Wertschöpfung innerhalb des Konzerns.
Das umfassende Gesamtsystem von der Grundstücksuche bis
zur Schlüsselübergabe liess sich nur rentabel betreiben, wenn
jährlich Elementeund Innenausbauten für tausend Wohnungen
produziert und erstellt werden konnten. Rund 200 000m2 Bauland

waren hierfür jedes Jahr erforderlich. Ein Netzwerk von
Angestellten, Architekten, Ortsplanern und Rechtsanwälten
sorgtedafür,dass stets Bauland, Siedlungskonzepte undBewilligungen

vorlagen.

«Göhnerswil»
Gesucht wurde vorab am damaligen Rand der Agglomeration
von Zürich, so im Glatt- und Furttal, wo Grundstücke noch in
grossen Mengen verfügbar und die kommunalen Behörden
beeinflussbar waren. Verhandlungsgeschick, ein langer Atem und
Schlitzohrigkeit bei der Akquisition von Bauland bescherten der

Ernst GöhnerAG und ihren Landkäufern immense Gewinne.
Wie die Ernst Göhner AG ihr Geld verdiente und wie die
verhältnismässig günstigen Miet- und Kaufpreise zustande kamen,
interessierte Ende der 1960er-Jahre die wenigsten Wohnungssuchenden.

Man staunte über die grosszügigen Grundrisse, die
solide Bauqualität und über die zahlreichen Küchengeräte, die
standardmässigeingebaut wurden. Die Göhner-Wohnungen
bedienten die Sehnsüchte des Mittelstandes: eineEinbauküchemit
Kühlschrank, Herd und Backofen, ein separates WC, zwei Lavabos

und teilweise sogar eine separate Waschküche mit eigener
Waschmaschine.
Städtebau und Umgebungsgestaltung waren auf die zahlreichen
jungen Familien zugeschnitten, die aus der Stadt ins Grüne zo¬

gen:
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Wenige Strassen ordneten dieErschliessung der Siedlungen,
die Autos verschwanden in den Tiefgaragen. Kinder tummelten
sich in den grosszügigen Grünanlagen und auf den zahlreichen
Spielplätzen. In ihrer Nähe befandensich zumeist die Mütter, die
sichumErziehung undHaushaltkümmerten.Wo dieErnstGöhner

AG neue Dörfer und Ortsteile erschaffen hatte, entstanden
kleinere Einkaufszentren. Die Hausfrauen waren auf die
Nahversorgung angewiesen, fuhr der Mann doch mit dem Familienauto
zur täglichen Arbeit undkehrte erst abendszurück.
Die heileWelt derGöhner-Siedlungenund ihrerBewohnerschaft
geriet 1972 auf einen Schlag ins Wanken. Ein Autorenkollektiv
der ETH Zürich formulierte in ihrer Streitschrift Göhnerswil.
Wohnungsbau im Kapitalismus massive Kritik am Geschäftsgebaren

und den unverschämten Gewinnen der Ernst Göhner AG.
Fastgleichzeitig zeigte das Schweizer Fernsehen Kurt Gloors
Dokumentarfilm «Diegrünen Kinder» der amBeispiel einer Göhner-
Siedlung mit dem Leben in der Agglomeration abrechnete. Die
Presse nahm diese Steilvorlagen dankend an und berichtete einen
Sommer lang kritisch über das Phänomen Göhner. Die kurz darauf

eintretende Wirtschaftskrise erledigte den Rest: Die Nachfrage

war vollständig weggebrochen. Diebegonnenen Arbeiten wurden

fertiggestellt, danachgingen dieTore der Elementbaufabrik in
Volketswil für immer zu. Das System Göhnerwar Geschichte.

Göhner wohnen

Zur ErnstGöhner AG und dem Plattenbau ist im
Verlaghier+jetzt die Publikation Göhner wohnen,

Wachstumseuphorie und Plattenbau von

Fabian Furter undPatrickSchoeck-Ritschard
erschienen CHF 59.–, 240 S.)

Die Wanderausstellung «Göhner wohnen» ist
vom 14.6. bis 8.9.2013 im Historischen Museum
Baden zusehen: www.museum.baden.ch

Leben inder Göhner-Siedlung. Werbefotos der
1960er- und1970er-Jahre

Habiter dans un immeuble Göhner. Photos
publicitaires des années 1960et 1970
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L’entreprise Ernst Göhner SA et le préfabri qué

Construction standardisée
pour les classes moyennes
En l’espace de dix ans, l’entreprise Ernst Göhner a réalisé pas moins de 9000 constructions
préfabriquées. La rationalisation des méthodes de construction a permis à la classe moyenne
suisse de réaliser son rêve: habiter dans des logements modernes à des prix abordables.
Patrick Schoeck-Ritschard,Patrimoinesuisse, et Fabian Furter, historien, Baden
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la fin des années1950enSuisse, les salaires en constante
augmentation et lasolidecroissance économiquemirent
voiture familiale et vacances à la mer à la portée de la

classe moyenne. Toutes les prévisions étaient à la hausse, et il
semblait que la planificationet leprogrès technique permettraient
de surmonter les anciens obstacles et les nouvelles difficultés: le
réseau de routes nationales prenait forme, la Suisse s’était dotée
de sa première centrale nucléaire en 1969 et presque simultanément,

le premier homme avaitmarchésur la lune.
Durant la période d’après-guerre, une sévère pénurie de
logements ainsi qu’une foi inébranlable en la technique et les sciences

transformèrent le secteur de la construction des deux côtés du
rideau de fer.Tant à l’est qu’à l’ouest, des cités satellites réalisées

selon des procédés standardisés de fabrication sortirent de terre
sous le signe de la reconstruction et de l’essor économique. Le

succès de la construction industrielle de logements encouragée
par les Etats fut impressionnant: en une demi-génération, des

millions de gens purent se loger dans des constructions
préfabriquées.

Vers 1960, l’industrialisation de la constructioncommençait tout
juste à prendre pied en Suisse. La politique marquée par des
réflexes antisociauxnecherchait pas à encourager laconstruction de

logements sociaux pardes subventions publiquesetdes interventions

sur la propriété privée. Selon les ténors politiques de la

bourgeoisie, la constructionde logementsdevait resterune affaire
privéeen Suisse, et il était inutile de faire uneréforme foncière.
La branche de la construction resta fidèle à sesanciens modèles et
réalisa essentiellement des maisons individuelles et de petits
immeubles. L’inaction de la Confédération entraîna d’une part une
spéculationsur le marché foncier et d’autre part unehaussecontinue

du prix de la construction que seule l’immigration massive

d’une main d’oeuvrebon marché réussit à atténuer. L’habitat doté
d’équipements correspondant aux exigencesduconfortmoderne
était devenu unproduit de luxe pour laclasse moyenne.
A cette époque, un «lion de la construction» Ernst Göhner
1900–1971), se promit d’atténuer la pénurie de nouveaux

logements bon marché en industrialisant les procédés de construction.

A partir des années 1920, son entreprise s’employa à tirer
parti des avantages de la production en série et de la rationalisation

des procédés. L’entreprise Ernst Göhner connut alors une
énorme prospérité grâce à ses procédés de fabrication standardisée

de portesetde fenêtres. Dans les années1940, descuisines
intégrées et desparquets de boisavec desmotifs en mosaïque s’ajoutèrent

à ces équipements.

A
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Un système complétement intégré
Une délégation de l’entreprise Ernst Göhner entreprit en 1962
un voyage enSuède, en Angleterreet en Hollande avec pour mission

de trouver un système d’éléments préfabriqués répondant à

la vision de l’entreprise. Le résultat fut décevant: aucun produit
ne répondait aux exigences de qualité définies. Lessystèmes
existants conçus à partir d’éléments en béton de la hauteur d’une
pièce étaient adaptés à la construction de logements sociaux.
Quantité et coûts en étaient les critères principaux. Ernst Göhner
quant à lui ciblait les classes moyennes. Pour attirer Monsieur et
Madame classe moyenne suisse dans une construction composée
d’éléments préfabriqués, il fallait que le prix soit accessible, mais
aussi que la qualité et laconception soient au rendez-vous.
L’entreprise Ernst Göhner finit par trouver comme partenaire
l’entreprise romande IGECO SA qui bénéficiait d’une riche
expérience de la production en série d’éléments en béton. En 1966, la

nouvelle usine d’éléments préfabriqués de Volketswil ZH) livra
les premiers appartements correspondant au standard «G2»

Göhner 2). Leur structure en béton armé était équipée de
fenêtres, portes, revêtements de sol et cuisines fabriqués par le
réseau international du groupe Göhner. Grâce à ce système intégré
de production, le patron gardait la maîtrise d’autres mesures de

rationalisationet maintenait les nouvellesparts deproduction de

valeur ajoutée au sein du groupe.
Cesystème intégré de production d’un habitat clé enmain,depuis
la recherche d’un terrain à la remise des clés, ne pouvait être
rentable qu’à la condition de produire chaque année des éléments et
des équipements intérieurs pour mille logements. Il fallait par
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conséquent disposer d’environ 200000m2 de terrains à bâtir
chaque année. Un réseau d’employés, d’architectes, d’aménagistes

etd’avocatsfutdoncmisenplacepour veiller à la disponibilité,

à tous moments, de terrains à bâtir, de plans, de projets et
d’autorisations de construire.

«Göhnerswil»
Les terrains recherchés étaient situés essentiellement à la
périphérie de l’agglomération zurichoise à cette époque, en particulier

dans les vallées de la Glatt et du Furtbach comportant de

grandesétendues de terrainsà bâtirencore disponibles,qu’il était
possible de négocier avec les autorités communales. Une grande
capacité de négociation, une bonne dose de ténacité ainsi que le
recours à de subtils stratagèmes pour acquérir des terrains à bâtir
permirent à l’entreprise Ernst Göhner ainsiqu’à ses partenaires de

l’immobilierd’engranger des profits immenses.
Dans les années 1960, les gens en quête d’un logement se

souciaient peu de savoir comment l’entreprise Ernst Göhner pouvait
prospérer de la sorte et pourquoi les loyers et les prix de vente des

appartements étaient relativement bon marché. On était agréablement

surprispar lagénérositédesvolumes, la qualitéde la construction

et par les nombreuxéquipements de cuisine intégrés de façon
standardisée. Les logementsGöhner répondaientauxsouhaitsde la

classe moyenne: une cuisine intégrée avec un frigidaire, une cuisinière

et un four, desWC séparés, deux lavabos etparfois même une
buanderieavec une machine à laver individuelle.
L’urbanisme et les aménagements des alentours étaient adaptés

aux nombreuses jeunes familles désireusesdequitter lavillepour
la campagne: quelques rares rues structuraient l’équipement des

quartiers, et les voitures devaient être stationnées dans des
garages souterrains. Les enfants pouvaient s’ébattre sur de grands
espaces en pelouse et sur les nombreuses places de jeux. Non loin
pouvaient se tenir les mères de famille, chargées de l’éducation et
des tâches ménagères. Depetits centres commerciaux s’ouvraient
làoù legroupe Ernst Göhner avait construit de nouveaux villages
et quartiers. Les mères au foyer devaient s’occuper de
l’approvisionnementquotidien car leur mari serendait à son travailen
voiture etne revenaitque le soir.
Le monde merveilleux des immeubles Göhner et de leurs
habitants chancela tout soudain en 1972. Dans un ouvragehautement
polémiste: Göhnerswil. Wohnungsbau im Kapitalismus,un collectif

d’auteurs de l’EPFZ publia une critique virulente de la façon de

faire des affaires et d’engranger des bénéfices de la société Ernst
Göhner. Presque simultanément, la télévision suisse présenta le
documentaire: «Diegrünen Kinder» de Kurt Gloor,qui réglaitson
compte à l’habitat dans l’agglomération en s’appuyant sur
l’exemple des immeubles du groupeGöhner. Lapresse sesaisit de

laperche lancéeet publia tout l’étédes articles critiques sur le
phénomèneGöhner.La criseéconomique quicommença peu aprèsfit
le reste: la demande disparut entièrement. Les chantiers en cours
furent rapidement achevés, puis les portes de l’usine de production

d’éléments préfabriqués de Volketswil ferma définitivement
ses portes. Le système Göhner étaitpassé à l’histoire.

Göhnerwohnen: la publicationéponyme de Fabian Furter et Patrick Schoeck-
Ritschardsur l’euphorie de la croissance et les éléments préfabriquésest
parueenallemand aux éditionshier+jetzt 59 francs,240 pages).

L’exposition itinérante «Göhnerwohnen»est présentée au Musée historique

de Badendu 14.6 au 8.9.2013: www.museum.baden.ch.

Spielplatz der Göhner-Siedlung Sonnhalde Adlikon ZH um 1970

Place de jeuxde la cité Göhner de Sonnhalde àAdlikon ZH) vers 1970
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La cité des Avanchets à Vernier GE) 1971–1977), Steigeret Partner, Walter
MariaFörderer,FranzAmrhein photo: DieterEnz, 1985)

Göhner-Siedlung Avanchet-Parc in Vernier GE 1971–1977), Steiger und
Partner, Walter Maria Förderer, FranzAmrhein Bild: Dieter Enz,1985)

La cité Göhner de Sonnhalde à Adlikon 1966–1971) de Steiger et Partner,
Zurich, ainsi que WalterMaria Förderer, Schaffhouse
photo: HansKrebs, 1981)

Die Göhner-Siedlung Sonnhalde Adlikon 1966–1971) von Steiger und
Partner, Zürich, und Walter Maria Förderer,Schaffhausen
Bild:Hans Krebs, 1981)
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Marion

Nitsch

Giulia Marinoet Franz Graf devant une des façades- rideaux de lacitédu Lignon

Giulia Marinound Franz Graf vor einer der Vorhangfassaden der Cité du Lignon
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